
bIn Semipalatinsk, heute Semei, wurden 

von der Sowjetunion zwischen 1949 und 1991 

auf einer Fläche so groß wieder das Saarland 

(„Polygon“) 450 Atomwaffentests durchgeführt, 

bei denen sowohl oberirdische als auch unter-

irdische Explosionen stattfanden. Diese Tests 

führten zu erheblichen gesundheitlichen und 

ökologischen Schäden in der Region. Die Be-

wohner*innen leiden bis heute unter schwer-

wiegenden gesundheitlichen Problemen wie 

Krebs, genetischen Schäden und anderen strah-

lenbedingten Krankheiten. Die Selbstmordrate 

ist immens. Die Tests hinterließen ein schweres 

Erbe von radioaktiver Verseuchung, das bis heu-

te die Bevölkerung, die nachfolgenden Generati-

onen und die Umwelt belastet. Die Bemühungen 

zur Aufarbeitung und Entschädigung der Betrof-

fenen dauern seit Jahrzehnten an. Im Mai 2024 

organisierten ICAN Deutschland und die kasa-

chische Jugendorganisation STOP (Steppe Orga-

nization for Peace) eine Bildungsreise, um die 

nukleare Vergangenheit Kasachstans zu erkun-

den und mit Betroffenen, Aktivist*innen und Po-

litiker*innen zu sprechen.

Hunderte Mal Tschernobyl

„Wir möchten die kasachische Regierung darauf 

hinweisen, dass wir hunderte Male Hiroshima 

und Nagasaki, hunderte Male Tschernobyl hat-

ten. Im Entschädigungsgesetz von 1992 stand, 

dass alle Menschen, die dort leben oder leb-

ten, Sozialleistungen erhalten sollten. Aber das 

wurde im Laufe der Jahrzehnte geändert. Ich bin 

71 Jahre alt und habe mein ganzes Leben im Po-

lygon gearbeitet. Atmosphärische Bomben fie-

len dort, wo wir spielten, wir kannten das Risiko 

nicht. Ich habe viele Geschwister, die Schmerzen 

haben, die nicht sprechen können, die beein-

trächtigt sind“, berichtet ein Überlebender.

Besonders schwer zu ertragen für die Betrof-

fenen ist der Schein einer kasachischen Regie-

rung, die sich kümmert, sich auf internationa-

lem Niveau als „Champion“ bei der nuklearen 

Abrüstung präsentiert und einer der Vorreiter 

bei der Werbung für den Atomwaffenverbotsver-

trag ist, sich auf nationalem Level aber stark zu-

rückhält, wenn es um die Entschädigungen an 

die eigenen Betroffenen geht. Sie beruft sich da-

bei auf das erwähnte Entschädigungsgesetz aus 

dem Jahr 1992, nach dem Betroffene aus der Re-

gion eine einmalige Entschädigungszahlung er-

hielten. Die anschließenden monatlichen Ent-

schädigungen wurden mit den Jahren immer 

weiter verringert und betragen im Moment nur 

noch etwa fünf Euro pro Monat sowie zehn Ta-

ge zusätzlichen bezahlten Urlaub. Beides muss 

allerdings vom Arbeitgeber gezahlt werden, was 

Selbstständige, wie z.B. Taxifahrer*innen, in die 

traurige Situation bringt, ihre eigenen Entschädi-

gungen zahlen zu müssen. Im September 2023 

wurde nun gerichtlich entschieden, dass das Ge-

setz nochmals geprüft werden soll. Wann dies 

geschieht, ist allerdings unklar.

Viele ehemalige Soldat*innen können nicht 

nachweisen, dass sie im Polygon gearbeitet ha-

ben. Alle wichtigen Dokumente hierfür liegen 

in den Moskauer Archiven. Diese werden aller-

dings von der russischen Regierung nicht freige-

geben. Ob die Regierung Kasachstans tatsäch-

liche Anstrengungen unternimmt, diese Do-

kumente zu erhalten, oder ob man sich dem 

russischen Regime beugt und dem Konflikt aus 

dem Weg geht, bleibt aufgrund der schwammi-

gen Aussagen einiger Regierungsbeamter unklar. 

„Ich wurde 1962 geboren, war selbst Soldat. Zu 

Sowjetzeiten gab es eine medizinische Überwa-

chung der Soldaten. Als die Sowjetunion zusam-

menbrach, trat ich der Militärorganisation bei, 

die für das Polygon verantwortlich war. Kurz ge-

sagt, es gab dort Strahlung, zwei meiner Brüder 

starben vor ihrem 60. Lebensjahr, mein ganzer 

Körper ist durch Krebs betroffen. Nicht alle Me-

dikamente sind zugänglich, sie sind teilweise zu 

teuer“, beschreibt es ein ehemaliger Soldat.

Sicherheit durch nukleare Abrüstung?

Durch den russischen Angriff auf die Ukraine fra-

gen sich viele Kasach*innen nun, ob die nuklea-

re Abrüstung nach dem Zerfall der Sowjetunion 

ein Fehler war. Sie haben Angst vor dem großen 

Nachbarn und eine gesamtgesellschaftliche Ab-

kehr von Russland ist erkennbar (in Kasachstan 

sprechen weiterhin mehr Menschen russisch als 

kasachisch). Kasachstan, das nach dem Zerfall 

der Sowjetunion das viertgrößte Atomwaffenar-

senal besaß, entschied sich 1994 zur Abrüstung. 

Gründe dafür waren der Abzug von Atomwaffe-

nexpert*innen nach Russland, die hohen Kos-

ten der Instandhaltung und die weiterhin statt-

findende Kontrolle der Waffen durch Moskau. 

Zudem spielten die USA eine Rolle, die Inves-

titionen in Kasachstan, das nach dem Zusam-

menbruch der Sowjetunion vor massiven wirt-

schaftlichen Problemen stand, an die nukleare 

Abrüstung knüpften. Kasachstan pflegt seitdem 

eine „Zero-Problem-Policy“ und investierte in 

stark in diplomatische Anstrengungen, um gu-

te Beziehungen zu allen Nachbarstaaten, insbe-

sondere Russland und China, zu pflegen, aber 

auch mit westlichen Ländern und der NATO. 

Nach dem Beginn des Ukraine-Krieges beinhal-

tet die Sicherheitsstrategie des Landes nun eine 

schrittweise Loslösung von Russland und eher 

die sicherheitspolitische Annäherung an Chi-

na. Zurzeit werden kasachische Militärs teilwei-

se immer noch in Russland ausgebildet. Die Zu-

sammenarbeit mit anderen zentralasiatischen 

Staaten wie Usbekistan, Kirgisistan, Turkmenis-

tan und Tadschikistan ist ebenfalls Teil der Stra-

tegie. Diese Länder, die eine sowjetische Ge-

schichte teilen, bilden einen zentralasiatischen 

Block und unterstützen friedliche Konfliktlösun-

gen. Sie betonen die Bedeutung der ersten er-

klärten kernwaffenfreien Zone in der nördlichen 

Hemisphäre und fördern die weltweite nukleare 

Abrüstung. Durch die hohen diplomatischen An-

strengungen schaffte es Kasachstan, sich inter-

national als Friedensmacht zu etablieren. Auch 

wenn dies eher gezwungen der geopolitischen 

Situation geschuldet war, zeigt Kasachstan, wie 

es auch ohne extensive Aufrüstung und Aggres-

sionspolitik möglich ist, Frieden zu bewahren, 

oder wie es ein Sicherheitsexperte auf der Reise 

treffend beschrieb: „Du kannst der Geographie 

nicht entkommen, wir sind auf gute Beziehun-

gen angewiesen, um zu überleben.“c
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Kasachstans radioaktives Erbe
Generationen leiden unter den Folgen sowjetischer Atomtests

»Auch, wenn wir gesund 

aussehen, haben wir alle 

fünf, sechs Krankheiten und 

Menschen sterben, bevor 

sie 60 Jahre alt werden. 

Wegen des Polygons begehen 

Menschen Selbstmord, und 

jede Minute werden Babys 

mit Krankheiten geboren.«

SEITE 18� NATURFREUNDiN 3-2024

NATURFREUNDE AKTIV



w Empfang im kasachischen Außenministerium. e Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung in Astana: Betroffene berichten. r Betroffene und Aktivis­

ten vor dem Denkmal für die Opfer der Atomtests. t Betroffene und Aktivist*innen im Büro von Polygon 21. y Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung 

in Astana: Zusammenkunft von Betroffenen. u Vor dem Gebäude der Shakarim Universität, der staatlichen Universität in Semei.
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